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der Länge dieses Zeitraums haben alle vernünftigen Männer 
Anstoss genommen. Schon der Bearbeiter der zweiten Ré­
daction, welche Kohler für die ursprüngliche hielt, hat durch 
eine Aenderung die ausschweifende Phantasie des Biographen 
zu corrigieren versucht, indem er in dem inhaltsschweren 
Satze: ‘Tempore igitur, quo obsidione Parisius bis quinus, ut 
aiunt, annus a Francis perpessa est’, unter Weglassung von 
‘bis’ schrieb ‘quinos per annos, ut aiunt’. Dann hätten wir 
allerdings nur eine 5jährige Belagerung. Der Fehler sitzt 
aber anderswo. Man schreibe für ‘Parisius’ — ‘Troia’ und 
für ‘Francis’ — ‘Graecis’, und der Satz ist tadellos. Dem Vf. 
der V. Genovefae hat zweifellos die 10jährige Belagerung 
Trojas als Muster vorgeschwebt, die bekanntlich in der 
fränkischen Historiographie keine kleine Rolle spielt.

Bei der Belagerung von Paris besorgt die Jungfrau 
Genovefa die Verproviantierung der Stadt! Wer das glaubt, 
kann von irdischen Verhältnissen keine Ahnung haben. Es 
wird eine Flotte von mindestens 11 Schiffen ausgerüstet, 
welche die Seine hinauffährt. In Begleitung der Genovefa 
befindet sich der Priester Bessus. Die erste Station ist Arcis. 
Genovefa hat also die Seine verlassen und ist den Aube hin­
aufgefahren. Das Ziel ist Troyes, welches wieder an der 
Seine liegt. Hier hat sich der Biograph gründlich verfahren. 
Das Getreide müsste nach dieser Reiseroute von Troyes 
mittelst Wagen nach Arcis befördert worden sein und hätte 
erst wieder von da ab zu Schiffe den Aube und die Seine 
hinab nach Paris geführt werden können. Weshalb ist denn 
die Heilige nicht auf der Seine geblieben und direct nach 
Troyes gefahren? Hierfür giebt es nur eine Erklärung: der 
Vf. befand sich in dem colossalen Irrthume, dass Arcis 
zwischen Paris und Troyes an der Seine liege.

Man wird sich wundern, weshalb der Vf. die Heilige fort­
während reisen lässt, und zwar zu Schiffe. Der Grund liegt 
vielleicht darin, dass einerseits Reiseabenteuer sich leichter für 
Wundergeschichten nutzbar machen lassen, als der einsame 
Aufenthalt in einer Zelle, andererseits aber das Reisen zu 
Schiffe für eine Jungfrau weniger anstössig war, als das Her­
umtreiben auf der Landstrasse. Offenbar aus diesem Grunde 
lässt er die Reise der Genovefa nach Tours gleich mit 
Orléans beginnen, ohne anzugeben, auf welche Weise die 
Heilige dorthin gekommen sei. Von Paris nach Orléans 
konnte man aber nicht gut anders als auf der Landstrasse 
gelangen.

Genovefa war eben eine geweihte Jungfrau ganz beson­
derer Art. Sie brachte es fertig, neben ihrem geistlichen 
Berufe auch noch die Bewirtschaftung ihrer Güter in der 
Gegend von Meaux selbst zu besorgen, und der Vf. findet 


